Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


| Samstag 1. November 


— 


Der Abonnementspreis iſt für ⸗ 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à l kr. 


N 


Nr. 88. 


Weil man bisher unzähligemal den Herausgeber der A. K. Z. mit ſeinen Correſpondenten oder mit anderen Jour⸗ 
| nalen, woraus er geſchöpft, verwechſelt, und ihm die Meinungen und Behauptungen diefer als die ſeinigen aufgebürdet 
| hat, ſo ſoll in Zukunft die Quelle eines jeden Artikels durch gewiſſe, am Anfange und Schluſſe beigefügte Zeichen nachgewie⸗ 
ſen werden. Ich bemerke alſo hier ein- für allemal dieſe Zeichen mit ihrer Bedeutung. 1. Alle handſchriftliche Artikel 
haben am Anfange ein *, und die am Schluſſe beigefügten Buchſtaben bezeichnen die Confeſſion oder den Stand der 
Correſpondenten, nämlich 5 f 5 ; 


A. einen proteſtantiſchen Profeſſor der Theologie; 
5 f B. einen anderen proteſtantiſchen Geiſtlichen; 

baten > RE O. einen proteſtantiſchen Laien. 

er a 5 D. einen katholiſchen Profeſſor der Theologie; 
l ER ER 24 7 F.. 


einen anderen katholiſchen Geiſtlichen; 
8 5 3 5 F. einen katholiſchen Laien. 
2. Alle vorher ſchon gedruckte Artikel haben am Anfange ein +, 


5 0 N und die am Schluſſe befindlichen Buchſtaben ber 
feichnen noch beſtimmter die Quelle f 


(wenn dieſe nicht zuweilen geradezu namentlich geuannt wird) nämlich: 

G. deutſche Journale; 

H. nichtdeutſche Journale; 

. J. Auszüge aus neueren Schriften. : 
. Alle offizielle Artikel, d. h. ſolche, welche Verfügungen kirchlicher Behörden ꝛc. enthalten, find, fie mögen nun 
| bother ſchon gedruckt fein oder nicht, mit einem doppelten ' bezeichnet. — Den von mir ſelbſt verfaßten Artikeln 
werde ich jedesmal die Anfangsbuchſtaben meines Namens beifügen. 
Er & ee Dr. Ernſt Zimmermann. 
— = 2 H 3 — y 3 4 2 


8 Kirchliche Nachrichten. 
Br Italien. i 
r Rom, den 29. Sept. Das allgemeine Vivatrufen, 


, reiben glaubwürdige Perſonen aus Rom, welches üben 
An erſten Augenblicke erſcholl, als die neue Papſtwahl dem 


entflammte den Freudenruf von Neuem, und ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Ehrfurcht gebietende Heiligkeit des Ortes hall⸗ 
ten die weiten Gewölbe der unermeßlich großen, für den 
Andrang der Menge doch noch viel zu kleinen Kirche von 
den donnerähnlichen Acclamationen einer unzählbaren Volks⸗ 
menge wider. Im Uebrigen iſt dieſer Freudentaumel kein 
blinder Rauſch des Augenblicks. Jeder, der Leo XII. als 


!nifhen Volke bekannt gemacht wurde, ſtieg Nachmite 
lags, als Leo XII. zum erſtenmale in feiner neuen Wür⸗ 
der öffentlich erſchien, zu einer gleichſam frohen Raſerei. 
Ez ſchwieg beim Eintritte des heiligen Vaters in die Pe 

kerskirche einen Augenblick; aber ein einzelnes E viva! 


Grafen della Genga und als Kardinal kannte, weis, daß 


er ſtets von feinen Hausbedienten angebetet war, und daß 


alle Künſtler, alle Handwerksleute, die für ihn jemals ar⸗ 
beiteten, feine Großmuth, feine Billigkeit und feine Men⸗ 


ſchenliebe prieſen; daß er in ſeinen Aemtern Klugheit, 
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Mäßigung und Rechtlichkeit vereinigte, und daß ſonach der 


heilige Stuhl gewiß nicht vortheilhafter für die Untertha⸗ 


nen des päpſtlichen Staats und zweckmäßiger für die Ru⸗ 
he der Welt beſetzt werden konnte. G. 

+ Ein Brief aus Rom entwirft folgendes Bild Sr. H. 
Leo XII.: »Der neue Papſt ift von hohem Wuchſe; fein 
Geſicht athmet Frömmigkeit; die, eine gewiſſe Feinheit an⸗ 
deutenden Züge deſſelben, und ein durchdringender Blick 
verſchmelzen ſich auf die anmuthigſte Weiſe mit jener Gut⸗ 
müthigkeit und Sanftmuth, die man fo gerne auf dem 
Antlitze eines Kirchenoberhauptes erblickt. Er genießt in⸗ 
deſſen keiner guten Geſundheit und iſt oft unpäßlich. Bei 


allen kirchlichen und diplomatiſchen Functionen hatte er! des Thrones und des Vaterlandes zu werden beſti 


ſich ſtets durch die vortrefflichſten Eigenſchaften, durch weiſe 

Aufklärung, Characterveſtigkeit und liebevolles Benehmen 

ausgezeichnet.“ G. 
Sur 


Schweiz. | 


+ In St. Gallen verbreitete ſich die Nachricht, daß die 
päpſtliche Bulle, welche die St. Galliſch-Churiſchen 
Bisthumsein richtungen regulirt, angekommen ſei, 
mit dem Beifügen, daß der verſtorbene heilige Vater weni- 
ge Tage vor ſeinem Unfalle ſolche an noch unterzeichnet habe. 
Einige finden in der ausnehmenden Behendigkeit, womit 
Rom feine Zuſtimmung ertheilte, die auffallendſte Wider: 
legung jener Behauptungen, daß mit dem heiligen Stuhle 
die Negotiationen langwierig und ſchwierig ſeien; Andere 
hingegen, welche von dem fraglichen Aktenſtücke nähere 
Kenntniß beſitzen, finden dieſe Beförderung höchſt begreif—⸗ 
lich, und glauben, falls die päpſtliche Beſtätigung noch 
nicht erledigt worden wäre, daß ſolche ganz zuverläſſig nicht 
ausbleiben könnte. Rom ſtellt darin der geſammten E d⸗ 
genoſſenſchaft ein Muſter und Vorbild für ihre künftigen 
Bisthumsorganiſationen auf, und es bleibt der eigenthüm⸗ 
liche Vorzug des katholiſchen Adminiſtrationsraths von St. 
Gallen, der erſte in der Eidgenoſſenſchaft, dieſes für das 
geſammte Vaterland bedeutſame Ziel erreicht zu haben. 
Ob andere eidgenöſſiſche Regierungen dem Beiſpiele nach⸗ 
folgen und gleicher Gunſt theilhaftig werden, mag die Zeit 
lehren; wenigſtens iſt jenes ihnen vorgezeichnet. Die Er⸗ 
nennungen zu den Stellen werden nun beförderlich geſche⸗ 
hen, und man behauptet, daß diejenige eines Generalvi- 
kars durch einen rühmlich bekannten, mannhaften Geiſtli⸗ 
chen aus dem Bezirke Uznach ſolle beſetzt werden. I. 


Spanien. 


+ Sevilla, den 11. Okt. Königliches Dekret. Ei⸗ 
nes der größten Uebel, zu welchem die Revolution die 
Veranlaſſung gegeben hat, iſt die der Jugend ertheilte bie 
Richtung, indem man ſie durch das Leſen und Studiren 
verderblicher Werke und Schriften mit fo viel Kunſt bear⸗ 
beitete, daß diejenigen, welche in ihrer Jugend Eindrücke 
von Religion und Ehre erhielten, 
vergeſſen, um Mithelfer bei der Revolution zu werden, 


ſolche im reifen Alter 


Saez. G. 
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* 


und diejenigen beſtimmen ſoll, welche ſie für geeignet alt, 
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die gegenwärtig das menſchliche Geſchlecht bedroht. Um 
recht zeitig den Fortſchritten dieſer planmäßigen Werder 
niß, die mit Recht meine erſte Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nimmt, Einhalt zu thun, habe ich beſchloſſen, daß aus 
Perſonen, die verſchiedene Laufbahnen und Studien vor 
folgt haben, deren Grundſätze aber chriſtlich und mona 
chiſch find, und die durch ihre Gelehrſamkeit, Klugheit 
und Treue gegen meine Perſon bekannt ſind, eine Junta 
gebildet werde, die, unter Ihrem Vorſitze, von defem 
Tage an, die Prüfung aller bekannten Werke e 


Menſchen zu bilden, welche würdige Stützen des Alta, 
® nme find, 
Es ſoll dieſes zu Ihrer Nachachtung dienen, und Ci 
werden zu deſſen Vollziehung alles Erforderliche veranſſal⸗ 
ten. Veſiegelt mit der königlichen Hand. D. Vieler 


England. 


1 Aus London. Es iſt eine alte und oft gemachte Be 
merkung, daß ein großer Theil der Dogmen und des Luk 
tus der römiſch⸗katholiſchen Kirche ſeinen erſten Urſprun 
dem Heidenthume verdankt, welches in den Ländern, 110 
ſich dieſe Kirche ausbildete, einſt herrſchend war. Die 
Wahrheit dieſer Bemerkung in ihrem ganzen Umfange wid 
außer allen Zweifel geſetzt durch ein Werk, womit unſer 
gelehrter Landsmann, John James Blunt uns be | 
ſchenkt hat (Vestiges of ancient manners and customs 
discoverable in modern Italy and Sicily. London, 
Joh. Murray, 1825.). Als ſich nämlich der Verfaſſer in 
den Jahren 1818 und 1819, und dann wieder 1820 und 
1821 in Italien und Sizilien aufhielt, fiel ihm als einen 
claſſiſch gebildeten Manne in den Gebräuchen und Sitten 
dieſer Länder jo Manches auf, wovon ſich bereits die deut 
lichſten Spuren in den Schriftſtellern des alten Latium 
finden, und indem er Vieles dieſer Art zunächſt zum Pe 
hufe einer richtigen Erklärung dieſer ſammelte, konnte en 
nicht umhin, fein Augenmerk namentlich auch auf die tele 
giöſen Gebräuche und Sitten der heutigen Italiener u 
richten, und dabei gewahr zu werden, daß ſie in hie 
chriſtlichen Geſtalt vielfach an die heidniſchen Gebräuche 
ihrer Vorfahren erinnern, oder vielmehr ganz dieſelbel 
find. Der Unparteiiſche wird bei Leſung dieſes äußerſt wich: 
tigen und gehaltvollen Werkes unwiderſtehlich zu der klaren 
Erkenntniß und Ueberzeugung⸗ gelangen, wie ſich in dem 
römiſchen Katholicismus das ürſprüngliche heidniſche Prineih 
zum Theil auf die frappanteſte. Art bis auf den heutigen 
Tag geltend macht, wie wenig er von dem echten Galle 
des Chriſtenthums durchdrungen iſt, und welchen unaus⸗ 
ſprechlichen Segen der Proteſtantismus der Welt auch M 
ſofern gebracht hat, als er es eigentlich war, welcher na 
vieljähriger Ehriſtianiſirung derſelben dem Chriſtenthume 
erſt zum völligen Siege über das Heidenthum verhalf, G. 
(Wir fühlen es wohl, welcher empfindliche Vorwurf hier; 
mit dem Katholicismus, dem rbzmiſchen nämlich, gemacht 
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wird. Wir theilen daher dieſen Artikel blos in der Abſicht 
mit, daß gelehrte Katholiken dadurch veranlaßt werden 
möchten, das Bluntiſche Werk Punkt für Punkt zu wir 
derlegen, und den rein chriſtlichen Urſprung aller katholi⸗ 
fhen Kirchengebräuche ꝛc. urkundlich nachzuweiſen. Gewiß 
eine wichtige Aufgabe für den Fleiß und die Gelehrſam⸗ 
keit katholiſcher Theologen, beſonders der jüngeren, welchen 
ohnehin nichts nachdrücklicher empfohlen werden kann, als 
ernſtes und gründliches Studium der Kirchenväter und der 
firchlichen Alterthümer. D. Redakt.) 

+ Aus London. In den hieſigen Vorſtädten find ſieben⸗ 
gehn neue Kirchen theils im Bau begriffen, theils vollendet. G. 


Rußland. 


+ Noch im vorigen Jahre iſt ein Regulativ für das theo⸗ 
logiſche Seminarium auf der Univerſität zu Dorpat er⸗ 
schienen, deſſen Inhalt dem Weſentlichen nach folgender 
it: 1) Der Hauptzweck des Inſtituts gehr auf Beförde⸗ 
nung einer dem Geiſte der chriſtlichen Religion und der 
evangeliſchen Kirche, fo wie den Bedürfniſſen des Zeital⸗ 
ters, entſprechenden Vorbereitung und Bildung der in daſ⸗ 
felbe aufgenommenen Theologie-Studirenden zur dereinſti⸗ 
gen Verwaltung geiſtlicher Lehrämter. Daher wird bei dies 
ſen ein für das Höhere und Heilige empfängliches Gemüth, 
der fleißige Beſuch der Lehrſtunden und die Erlernung der 
Landesſprachen billig vorausgeſetzt c. 2) Hauptſache dabei 
ſindhomiletiſche und katechetiſche Uebungen, 
zu welchen die Grundlage die Vorleſungen über Homiletik 
und Katechetik ſind, die daher mit allem Fleiß beſucht wer⸗ 
den müſſen; nächſt ihnen auch die in der Exegeſe, Kirchenge⸗ 
ſchichte und ſyſtematiſchen Theologie anzuſtellenden Uebun⸗ 
gen, die theils in Ausarbeitungen von Aufgaben, theils in 
Sprach⸗ und Disputirübungen, letztere in lateiniſcher Spra⸗ 
che, beſtehen. 3) Das theologiſche Seminarium und deſſen 
Wukſamkeit ſteht unter der allgemeinen Aufſicht der ganzen 
theologiſchen Facultät, insbeſondere aber unter der Ver⸗ 
waltung zweier Mitglieder derſelben, als Directoren. 4) 
Velde Directoren haben, außer dem Unterrichte, über Ord⸗ 
nung, Fleiß und Sittlichkeit der Seminariſten zu wachen. 
Einer von ihnen beſorgt zugleich mit Zuziehung ſeines Col⸗ 
ehen, die Aufnahme und Prüfung der ſich meldenden 
Lubjekte, verzeichnet die Aufgenommenen und flattet halb⸗ 
ührlich dem Univerſitäts⸗Directorium den nöthigen Bericht 
ab. 5) Damit keinem Theologie-Studirenden, welcher 
font dazu geeignet iſt, die Theilnahme an dieſer 
hraktiſchen Bildungsanſtalt entſtehe, ſo wird keine beſtimm⸗ 
te Anzahl der Mitglieder veſtgeſetzt, ſondern es ſtehet eir 
em jeden Theologie-Studirenden dieſes Inſtitut zu jeder 
zeit offen, beſonders aber find alle Stipendiaten und Gra⸗ 
ien als ſol che verpflichtet, in das thedlogiſche Semina⸗ 
zum zu treten, ſobald fie zwei Jahre lang hierſelbſt dem 

kudium der Theologie obgelegen und die theologiſchen 
Aüßteollegia gehörig beſucht haben, und dieſe machen die 
Pte Klaſſe aus. 6) Aber auch jeder andere Theologie 
tudirende, wenn er bei gehörigem Fleiße, Religioſität 


x 


5 


nalen.“ G. 
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und Sittlichkeit wenigſtens ein Jahr theolegiſche Collegia 
gehört hat, kann nach geſchehener Anſuchung um die Auf⸗ 
nahme in das theologiſche Seminar Mitglied deſſelben wer— 
den, aber nur in die zweite Klaſſe der Anſtalt kom⸗ 
men, nämlich unter diejenigen, welche die Hauptcollegia 
zu hören erſt anfangen. 7) Die erſte Klaſſe wird von den 


Directoren und übrigen Docenten am Seminarium vorzüg⸗ 


lich berückſichtiget, beſchäfftigt und geübt. Die Mitglieder 
der zweiten Klaſſe wohnen den homiletiſchen und Fatecheti « 
ſchen Uebungen nur als Auscultanten bei, der Docent 
müßte denn eine Ausnahme machen wollen. An den Ue— 
bungen im Interpretiren der Bibel aber, in der Dogmatik, 
Moral und Kirchengeſchichte ꝛc. ſollen fie möglichſt thatigen 
Antheil nehmen. 8) Den Seminariſten werden keine an: 
derweitige Verpflichtungen auferlegt, als ſolche, die aus 
der Beſchaffenheit einer Anſtalt der Art von ſelbſt hervor⸗ 
gehen und zur Erreichung ihres Zweckes beitragen. Doch 
ſoll jeder vor ſeinem Abgange von der Univerſität zwei 
ſelbſt ausgearbeitete und memorirte Predig⸗ 
ten auch öffentlich vor verſammelter Gemeinde halten und 
eine Abſchrift davon in dem Archive des Seminariums nie⸗ 
derlegen. 9) Die Verſammlungen der Seminariſten wer⸗ 
den ſo lange im theologiſchen Auditorio gehalten, bis ih⸗ 
nen ein beſonderes Lokal von der Univerſität angewieſen 
fein wird. 10) Von Zeit zu Zeit legt das Snftitut, nach 
dem Ermeſſen der Directoren, von ſeiner Wirkſamkeit auch 
dem größeren Publikum Rechenſchaft ab, indem es einige 
der gelungenſten Arbeiten ſeiner Mitglieder in einer dazu 
beſtimmten Denkſchrift durch den Druck bekannt 
macht. G. 


Frankreich. 
+ Paris, 18. Okt. Am 13. dieſes Monats iſt der wür⸗ 
dige und wahrhaft fromme Biſchof von Nancy, Anton 
Euſtach v. Osmond begraben worden. In feinem Teſta⸗ 
mente findet ſich folgende Stelle: „Ich wünſche, daß mein 
Leichenbegängniß ſo einfach gehalten werde, als es der An⸗ 
ſtand des Amts, das ich auf Erden bekleidet habe, erlau⸗ 
ben wird. Vor Allem, und ganz ausdrücklich, verlange ich, 
daß man mich mit der Marter jener Lobreden am Grabe 
verſchone, die ich nicht verdient habe, und deren viel zu 
häufig gewordener Gebrauch nichts weiter mehr iſt, als ein 
Mittel, der er der Redekünſtler Nahrung zu geben. 
Ich hoffe, daß ich in dieſer Welt Freunde zurücklaſſe; ich 
erſuche fie, und insbeſondere die Herren General-Vikarien, 


ihre Gefühle für mich nicht durch eitle und pomphafte Re⸗ 


den, ſondern durch inbrünſtiges Gebet an den Tag zu le⸗ 
gen.“ Dieſe Vorſchriften des Teſtaments find gewiſſenhaft 
befolgt worden. G. 

7 Zu Paris erſcheint jetzt eine, zunächſt für Juden be⸗ 
ſtimmte, Zeitſchrift, unter dem Titel: „Iſtaelitiſche Anz 


N Deutſchland. 
Aus dem Badiſchen im Sept. Bei der Evangel. 
Kirchen⸗Sektion herrſcht jetzt ungemeine Thätigkeit. Man 
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iſt mit Sammlung des neuen Geſangbuches und Vervoll⸗ 
ſtändigung der neuen Liturgie beſchäfftigt. Sämmtliche 
Pfarrer wurden eingeladen, Beiträge in die Liturgie zu 
liefern, und fie innerhalb 44 Tagen zur Prüfung an die 
Evangel. Kivchen-Gection einzuliefern. Der Katechismus 
für die evangeliſch-proteſtantiſche Kirche iſt fertig, und liegt 
der theologiſchen Facultät in Heidelberg zur Einſicht vor. 
Begierig iſt man, wie bei der Verſchiedenheit der Wünſche 
das Geſangbuch und die Liturgie ausfallen werden. Eini⸗ 
ge verlangen eine compendigfe Liturgie, welche Gebete für alle 
mögliche Fälle enthält, Andere wünſchen ſich eine aus we⸗ 
nigen Gebeten und Formularien beſtehende Agende, damit 
der Betende leichter mit der Liturgie bekannt, und nicht 
durch öfteren Wechſel und dadurch verurſachtes angeſtrengtes 
Nachdenken über den Inhalt der ihm weniger geläufigen 
Gebete in ſeiner Andacht geſtört werde. Aus gleichem 
Grunde wünſchen ſich Einige ein nur wenige auserleſene 
Lieder allgemeinen In haltes enthaltendes Geſangbuch. Sie 
unterſtützen ihre Anſicht mit der Einrichtung in den katho⸗ 
liſchen Kirchen, worin nur wenige Hymnen im Gebrauche 
ſeien, daher auch in katholiſchen Kirchen reiner, taktmäßi⸗ 
ger und erbaulicher geſungen werde, als bei Gottesdienſten 
der Proteſtanten. Andere dagegen verlangen ein compen⸗ 
diöſes Geſangbuch mit allen möglichen Rubriken. Von der 
evangeliſchen Kirchen⸗Section, die in ähnlichen Fällen be⸗ 
wieſen hat, daß ſie das Rechte zu wählen weis, läßt ſich 
auch dießmal erwarten: daß ſie bei den ſich durchkreuzenden 
Wünſchen nur auf das Bedürfniß, auf den Geiſt des 
Evangeliums und des Proteſtantismus Rückſicht nehmen, 
und das werde zu vermeiden ſuchen, was der! Trägheit 
ſchmeichelt, und den Gottesdienſt zu einem herz- und gez 
dankenloſen opus operatum macht. Zudem möchte die 
vorerwähnte Hymnenſammlung auch um deßwillen nicht zu 
wünſchen ſein, weil die häusliche Erbauung darunter lei⸗ 
den, das Individuum keine für die beſonderen Zuſtände 
des menſchlichen Lebens paſſende Lieder darin finden, und 
da die Pfarrer bei der Wahl eines Liedes häufig in Ver⸗ 
legenheit kommen dürften, bei nicht genau mit der Predigt 
übereinſtimmenden Liedern die ſo ſehr nöthige Einheit des 
Gottesdienſtes dem Geſangbuche aufgeopfert würde. Schrei⸗ 
ber möchte daher eher mit Vielen ſeiner Collegen auf ein 
recht reichhaltiges Geſangbuch ſtimmen. Nur wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß auch ältere Lieder aufgenommen, und mit we⸗ 
nigen der Deutlichkeit wegen nöthigen Abänderungen fo 
aufgenommen würden, wie ſie der Bruſt gottbegeiſterter 
Sänger entquollen find. Die meiſten neueren Geſangbü⸗ 
cher haben den Fehler, daß die darin enthaltenen älteren 
Lieder gewöhnlich ganz entſtellt ſind, und uns ein ganz 
anderer, als der Geiſt des Dichters daraus anſpricht. Man laſſe 
doch die alten Geſänge in ihrer Kraft und einfachen Wür⸗ 
de zu dem Herzen der Menſchen reden, und ſie werden 
weit mehr ausrichten, als die gehaltloſen Worte empfin⸗ 
delnder Poeten unſerer Zeit. In dieſer Beziehung nimmt 
ſich Referent die Freiheit, die Sammler des Badiſchen Ge⸗ 
ſangbuches auf eine Schrift zu verweiſen: „Die kirchlichen 

Redakteur: Dr. Ernſt Zimmermann. 
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Dinge, Leipzig bei Brockhaus 1823. In dieſem Büchlein 
ſind eine Menge alter Kirchenlieder angeführt und geprie⸗ 
ſen, die der Vergeſſenheit entriſſen und in das Leben zus 
rückgeführt zu werden verdienen. Auch wären die Geſänge 
der Religion von Schink, Berlin 1823 nicht zu Über 
hen. — Rückſichtlich der Agende wäre 
die Gebete fließend und verſtändlich ſi 
lange verwickelte Sätze darin vorkommen. 
Zollikofer Meiſter. B. A 


bei der allgemeinen eingetretenen 
Trauer wegen des Ablebens des Papſtes, die Judenſchaft 
nicht minder Gründe hat, den Todfall des Oberhauptes 
der Kirche zu betrauern, und wegen dieſem Satz im Allge⸗ | 
meinen richtig und herkömmlich iſt, ſo findet er, bei dent 
Allverehrten Pius VII. um fo mehr Anwendbarkeit, als; 
bekanntlich die Regenten-Jahre des verewigten Papſtes eine 
ununterbrochene Reihenfolge von Tugenden find, und he 
roiſcher Religioſität waren, und hochherziger Geſinnungen 
und Duldſamkeit gegen Andersdenkende, als die ſchönſte 
Perle in feinem Tiar glänzte. So bitte ich nun keine 
Tanz⸗Erlaubniß zu ertheilen. Alt-Breiſach, am 20. Sept. 
1823. Rieß, Judenvorſteher.“ — Dem Vernehmen nach, 
iſt auf dieſe Eingabe hin die Tanzerlaubniß, welche aufers 
dem wohl nicht Hätte verſagt werden durfen, verweigert 
worden. B. 3 | en 
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